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G E S E L L S C H A F T  

V E R S C H I E B U N G E N  J ü d i s c h e  A s s i m i l a t i o n  i n  U n g a r n  

Eine Skizze 
Ein Überblick über die Geschichte der Juden in Ungarn, über Assimilation, Integration, Vertreibung, 

Deportationen und das Überleben. 

VON PETER HABER 

er Begriff ((Assimilation)) ist im Kon- D text der neueren jüdischen Geschichte 
mehrfach belastet und sehr komplex. Be- 
reits das legendäre deutsche ((Jüdische 
Lexikon)) aus dem Jahre 1927 wies auf den 
Umstand hin, dass der Begriff der Biologie 
entstamme, und umschrieb Assimilation 
als die ((Ubernahme an sich wesensfrem- 
der Eigenschaften bis zur immer vollkom- 
meneren Verschmelzung der beiden Or- 
ganismen, der Absorbierung des einen 
durch den anderen)). Assimilation in ei- 
nem ((nationalen Sinne)), so das Lexikon 
weiter, beschreibe den Umstand, dass 
Menschen und Volksgruppen unter dem 
Einfluss eines ((anderen, mächtigeren 
Volksorganismus)) ihre ((eigene nationale 
Individualität in Denken, Wesen und 
Handeln ändern und aufgeben)). Infolge 
ihrer Zerstreuung seien die Juden diesem 
Prozess ((selbstverständlich stärker aus- 
gesetzt als alle anderen Völker, insbeson- 
dere in Ländern, wo sie nur eine kleine, 
zerstreut lebende Minderheit bilden)). 

Auch im Kontext der Geschichte der 
ungarischen Juden spielt der Begriff der 
Assimilation eine zentrale Rolle. Das un- 
garische Gegenstück zum (( Jüdischen Le- 
xikon)), das zwei Jahre später erschienene 
((Zsido Lexikon)), betonte die wichtige 
Rolle der Assimilation in der jüdischen 
Geschichte. Anders aber als das deutsche 
Nachschlagewerk hob das ungarische Le- 
xikon hervor, dass das jüdische Volk allen 

seine eigene Identität immer habe be- 
wahren können. 

Bereits dieser kurze Vergleich zweier 
ähnlicher und fast zeitgleich erschiene- 
nen Publikationen aus Deutschland und 
Ungarn zeigt den feinen, aber durchaus 
relevanten Unterschied im Umgang mit 
dem Phänomen der Assimilation in 
Deutschland und Ungarn: Es fällt auf, dass 
in den ungarisch-jüdischen Diskussionen 
der Begriff Assimilation - bis heute -weit- 
aus weniger problematisiert wird als im 
westeuropäischen Kontext. 
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In der ungarisch-jüdischen Geschichts- 
schreibung dominierte lange Zeit die Be- 
schreibung einer besonders engen Ver- 
bindung zwischen Juden und Ungarn. In 
der Tat scheinen die ungarischen Jüdin- 
nen und Juden Ende des 19. Jahrhunderts 
besonders gut in die magyarische Gesell- 
schaft integriert gewesen zu sein. Ein 
Blick in die Statistiken bestätigt diesen 
Eindruck: Fast die Hälfte aller k z t e  in 
Ungarn waren 1910 Juden, obwohl zu je- 
nem Zeitpunkt nur gerade 4,5 Prozent der 
ungarischen Bevölkerung jüdischen 
Glaubens waren. Auch bei den Journalis- 
ten und Rechtsanwälten betrug der jüdi- 

berechtigt erklärt. 2. Alle diesem Gesetz 
widersprechenden Gesetze, Gewohnhei- 
ten und Verordnungen werden hiermit 
aufgehoben.)) So stand es im Gesetzesarti- 
kel XVII aus dem Jahre 1867. 

In den letzten Jahrzehnten des 19. 
Jahrhunderts hatten die ungarischen Ju- 
den einen entscheidenden Anteil an der 
wirtschaftlichen Modernisierung des 
Landes. Als Ungarn in den Jahren nach 
dem Ausgleich mit Österreich 1867 eine 
rasche Industrialisierung und einen for- 
cierten Ausbau seiner Infrastruktur erleb- 
te, spielten zahlreiche jüdische Wirt- 
schaftsführer eine wichtige Rolle. Es wäre 

allerdings ein Fehlschluss, 4 R  - 
anzunehmen, dass alle un- 
garischen Juden der vermö- 
genden Oberschicht ange- 
hörten - ein Argument, das 
von antisemitischer Seite 
immer wieder suggeriert 
oder behauptet wurde: So 
gehörten fast 40 Prozent 
der erwerbstätigen Juden 
dem Kleinbürgertum an 

sche Anteil über 40 Prozent. Während in 
Wien der christlich-soziale Bürgermeister 
Kar1 Lueger mit seiner antisemitischen 
Politik von sich reden machte, hatte Buda- 
pest zwei jüdische Vizebürgermeister und 
19 13 sogar einen jüdischen Bürgermeister. 

Gab es also tatsächlich einen unga- 
risch-jüdischen Sonderfall? Waren die 
ungarischen Juden besonders assimila- 
tionswillig oder herrschte in Ungarn ein 
besonders liberales Klima? 

Zunehmender Antisemitismus 
Auch in Ungarn waren die Juden während 
Jahrhunderten Diskriminierung und Ver- 
folgung ausgesetzt. Erste Schritte zur 
Gleichstellung gab es zwar Ende des 18. 
Jahrhunderts, doch erst nach dem so ge- 
nannten ((Ausgleich)) mit Österreich im 
Jahre 1867 erhielten die ungarischen Ju- 
den die rechtliche und politische Gleich- 
stellung: ((1. Die jüdischen Bewohner des 
Landes werden mit den christlichen Be- 
wohnern zur Ausübung jedes bürger- 
lichen und politischen Rechtes als gleich- 

und rund ein Drittel der Ar-  
beiterschaft. Nur 20 Prozent übten einen 
freien Beruf aus oder waren Beamte. 

Der ungarisch-französische Soziologe 
Victor Karidy hat von einem Assimila- 
tionsvertrag gesprochen, den ein Teil der 
ungarischen Juden mit den Ungarn ge- 
schlossen hätte. Dabei ist nicht ein realer, 
sondern ein imaginärer Vertrag gemeint, 
eine kollektive soziale Konstruktion zur 
Stärkung der eigenen Identität - sowohl 
als Gruppe als auch als Individuum. 

Das Primiy dieses Vertrages war wie 
folgt: Die Juden investierten ihr - wirt- 
schaftliches und kulturelles - Kapital fur 
die ((Modernisierunp der ungarischen 
Gesellschaft und erhielten dafür schritt- 
weise die vollständige Gleichberechti- 
gung. Die Bedingung war, dass sie sich ma- 
gyarisierten, das hiess insbesondere die 
ungarische Sprache verwendeten, damit 
die Ungarn ihre Vormachtstellung im un- 
garischen Vielvölkerstaat halten konnten. 

Mit dem Ende der österreichisch-un- 
garischen Doppelmonarchie im Ersten 
Weltkrieg fand - aus ungarischer Sicht 3 
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ORTHODOXE ZU BESUCH IN BUDAPEST Viele ungarische Juden kamen nicht mehr aus dem Exil zurück 

- auch die Notwendigkeit eines Assimila- 
tionsvertrages mit den Juden ein Ende. Zu 
diesem Zeitpunkt gelang es den bislang 
eher marginalen antisemitischen Kreisen 
in Ungarn, zunehmend Einfluss auf die 
Politik des Landes zu nehmen. Als Kriegs- 
Verlierer büsste Ungarn aufgrund des 
Vertrags von Trianon über zwei Drittel 
seiner Gebiete und drei Fünftel der Be- 
völkerung ein; drei Millionen Ungarn leb- 
ten nun in den Territorien der umliegen- 
den Staaten, vor allem in Rumänien, Jugo- 
slawien und in der Tschechoslowakei. 
«Trianon» wurde für Ungarn das Trauma 
der Niederlage und der Zerstörung, 
gleichzeitig aber auch ein wichtiger Wen- 
depunkt im Verhältnis zur jüdischen Min- 
derheit. Für diesen Verlust machten näm- 
lich viele Ungarn nicht zuletzt die Juden 
verantwortlich. Sie seien die Kriegsge- 
winnler, die das Land mit dem «Dolch- 
stoss des Judäo-Bolschewismus» zerstört 
hätten, hiess es von antisemitischer Seite 
immer lauter. Es kam hinzu, dass das neue 
Ungarn kein Vielvölkerstaat mehr war. Im 
«Rumpf-Ungarn» besass die ungarische 
Volksgruppe die Mehrheit, denn diejeni- 
gen Gebiete, in denen vor allem die Natio- 
nalitäten gelebt hatten, wie Siebenbürgen 
und Teile der Slowakei, waren verloren. 
Deshalb bestand nun auch kein Interesse 
mehr an den Juden, die zuvor noch gehol- 
fen hatten, die ethnische Vormachtstel- 
lung im eigenen Reich zu halten. Auch 

wirtschaftlich steckte das Land nach dem 
verlorenen Krieg in einer Krise. Während 
sich die verarbeitende Industrie in Buda- 
pest konzentrierte, fehlten die nötigen 
Rohstoffe, die aus den verlorenen Gebie- 
ten hätten geliefert werden sollen. 

Deportationen der ungarischen Juden 
Die Juden wurden schrittweise aus dem 
öffentlichen Leben zurückgedrängt. Ein 
neues Gesetz aus dem Jahre 1920 setzte 
einen Numerus clausus für die Univer- 
sitäten fest, der sich hauptsächlich gegen 
die Juden richtete. Gleichzeitig mit dieser 
Marginalisierung der Juden setzte eine 
innerjüdische Neubelebung kultureller 
Aktivitäten ein. In zahlreichen Zirkeln 
und Vereinen begannen die Budapester 
Juden, sich mit ihrer Vergangenheit, ihrer 
Kultur und mit ihrer Rolle in der ungari- 
schen Gesellschaft zu beschäftigen. Vor 
allem die Jugend begann sich für die Mög- 
lichkeiten der Alija zu interessieren. 

Nachdem sich der ungarische Reichs- 
verweser Miklos Horthy gewehrt hatte, die 
«Judenfrage» nach deutschem Vorbild zu 
lösen, besetzten im März 1944 deutsche 
Truppen das Land. Teile des ungarischen 
Militärs und die Rechtsextremen begrüss- 
ten den deutschen Einmarsch. Die neue 
Regierung wurde nach den Wünschen der 
Deutschen zusammengestellt und die De- 
portation der rund 800 000 Juden Ungarns 
wurde unverzüglich an die Hand genom- 

men. In weniger als zwei Monaten wur- 
den auf diese Weise Über 430000 Men- 
schen verschleppt. 

Am 18. Januar 1945 befreite die Rote 
Armee das Budapester Ghetto und kurze 
Zeit später hatte sie die ganze Stadt unter 
Kontrolle. 119 000 Juden überlebten diese 
Schreckenszeit, der gesamte Verlust der 
Budapester jüdischen Gemeinde betrug 
rund 100000 Menschen. Vier von zehn 
Budapester Juden überlebten den Zwei- 
ten Weltkrieg nicht. In der Provinz war der 
Anteil der Ermordeten rund doppelt so 
hoch. Die Budapester Juden haben ihr 
Uberleben in erster Linie den Alliierten 
zu verdanken. Aber auch der engagierte 
Einsatz einiger Diplomaten in Budapest 
rettete unzählige Leben: Bekannt wurden 
der schwedische Diplomat Raoul Wallen- 
berg und der Schweizer Gesandte Carl 
Lutz. Rund 25 000 Juden in Ungarn über- 
lebten, weil sie sich mit falscher Identität 
und der Hilfe von Christen verstecken 
konnten. Eine wichtige Rolle dürfte auch 
der zionistische Widerstand im Unter- 
grund gespielt haben. 

Nach dem Krieg 
Die Jahre nach dem Krieg wurden für die 
meisten ungarischen Juden zu einer neu- 
en Bewährungsprobe. Wie in anderen 
Ländern auch, hatten die ungarischen 
Uberlebenden mit grossen Angsten und 
Befürchtungen zu kämpfen: der Befürch- 
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tung zum Beispiel, den ermordeten Ange- 
hörigen nicht genug geholfen und den 
Nazis nicht genug Widerstand geleistet zu 
haben. Viele empfanden Schuldgefühle, 
weil sie überlebt hatten, während die ei- 
genen Familienmitglieder deportiert und 
ermordet worden waren. Hinzu kam die 
bange Frage, wie es in Zukunft möglich 
sein sollte, in einem Land weiterzuleben, 
in welchem die Bevölkerung dieses ent- 
setzliche Morden nicht nur zugelassen, 
sondern oft auch unterstützt hatte. Tau- 
sende von Juden verliessen Ungarn des- 
halb in den ersten Nachkriegsjahren. 

Nach der kurzen demokratischen Peri- 
ode der Jahre 1945 bis 1948 und der Eta- 
blierung des neuen Systems nach sowjeti- 
schem Vorbild veränderte sich die ungari- 
sche Realität grundlegend: Für viele Un- 
garn waren die einmarschierenden So- 
wjets nicht Befreier, sondern Sieger. Ganz 
anders war die Wahrnehmung der Buda- 
pester Juden: Sie wurden tatsächlich von 
den Soldaten der Roten Armee aus dem 
Ghetto befreit. Sie fühlten sich den So- 
wjets verpflichtet und unterstützten des- 
halb auch das neue Regime, das sich nach 
1948 etabliert hatte. Der Anteil der Juden 
in der kommunistischen Partei war des- 
halb überproportional hoch. Viele von ih- 
nen hatten auch das Bedürfnis, bei der 
Entnazifizierung des Landes aktiv mitzu- 
helfen und sie betätigten sich in der politi- 
schen Polizei. Wiederum entstand in Tei- 
len der Bevölkerung das Bild, dass es die 
Juden seien, welche in Ungarn die Macht 
in den Händen halten würden. 

Doch trotz dieser jüdischen Beteili- 
gung am kommunistischen Machtapparat 
kam es beim Volksaufstand 1956 bemer- 
kenswerterweise zu praktisch keinen 
antisemitischen Ausschreitungen. Viele 
Juden hatten aber Angst vor möglichen 
Pogromen und rund 20000 von ihnen 
nutzten die offenen Grenzen, um das 
Land zu verlassen. Insgesamt flohen da- 
mals etwa 200 000 Menschen. 

waren für die Budapester Juden eine Zeit 
der relativen Stabilität und Ruhe. Das Ju- 
dentum wurde konsequent hinter die Fas- 
saden des öffentlichen Lebens gedrängt: 
Jüdisches Leben fand fast nur in den eige- 
nen vier Wänden oder in der Abgeschlos- 
senheit der Synagogen statt. Eine Ausein- 
andersetzung mit der jüdischen Geschich- 
te Ungarns oder gar mit der Verwicklung 
des Landes in die Schoah war unmöglich. 
Publikationen über jüdische Themen wur- 
den entweder verboten oder aber sie hat- 
ten keinerlei Bezug zur Gegenwart. Das 
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Rabbinerseminar bestand zwar - als einzi- 
ge Ausbildungsstätte im staatssozialisti- 
schen Europa - weiter, hatte aber meist 
nur eine Hand voll Studierender zu ver- 
zeichnen. Die jüdischen Organisationen in 
Budapest konzentrierten sich auf die Ver- 
sorgung und Betreuung der Schoah-Uber- 
lebenden. Es gab ein funktionierendes 
Netz sozialer Einrichtungen, das teilweise 
aus dem Ausland unterstützt wurde. 

Ungarn heute 
Viele der Überlebenden erzogen ihre Kin- 
der nicht mehr im jüdischen Geist. Das ei- 
gene Judentum wurde zu einem gesell- 
schaftlichen Tabuthema. Namensände- 
rungen waren an der Tagesordnung: Jü- 
disch oder deutsch klingende Namen wur- 
den magyarisiert, aus Kohn wurde Kovacs, 
aus Friedmann Faludi. Nachdem die Juden 
das wirtschaftliche und gesellschaftliche 
Leben Budapests während mehr als 100 
Jahren mitgeprägt hatten, drohte die geis- 
tige und kulturelle Tristesse der sechziger 

nur ein dünner Abklatsch dessen, was 100 
Jahre zuvor am gleichen Ort zu finden war. 
Aber doch: Die schmalen Gassen und die 
engen, grauen Hinterhöfe begannen, wie- 
der den Charme einer längst untergegan- 
genen Welt auszustrahlen. 

Den ersten jüdischen Kulturvereinen 
folgten zahlreiche weitere. In einer wah- 
ren Flut von Büchern und Zeitschriften 
schrieben sich die Juden von der Seele, 
was 40 Jahre lang im «Koma gelegen» hat- 
te. Neben den älteren Menschen, die sich 
noch an die Zeit vor der grossen Katastro- 
phe erinnern konnten, war es vor allem ei- 
ne junge, selbstbewusste Generation un- 
garischer Juden, die sich nun zu Wort mel- 
dete: Juden, die zwar ihr Jüdischsein zuerst 
noch definieren mussten, die aber bewusst 
zu ihrem Glauben und zu ihrer Herkunft 
standen. Man sah in Budapest plötzlich 
wieder junge Männer mit einer Kippa auf 
dem Kopf durch die Strassen gehen. Auch 
Israel war nun kein Tabuthema mehr, aber 
die Bindung an die ungarische Heimat war 

in den meisten Fällen stär- 
ker als der Wunsch, in Erez 
Israel ein neues Leben zu 
beginnen. 

Auf diese jüdische Re- 
naissance folgte unweiger- 
lich ein wiedererwachter 
Antisemitismus. 1990, an- 
lässlich der ersten freien - .  

und siebziger Jahre die letzten Spuren un- 
garisch-jüdischen Lebens zu verwischen. 
Die intellektuellen Gravitationszentren 
des ungarischen Judentums befanden sich 
nicht mehr in Budapest, sondern verstreut 
über alle Welt: Die Erinnerung an die eige- 
ne Vergangenheit und die Auseinander- 
setzung mit den aktuellen Fragen der 
Gegenwart hatten eher in Paris, Israel und 
in den USA ihren Platz gefunden. 

Mit dem Ende der kommunistischen 
m a  111 uilgdiii iiiut. Uei dciiuigel jdhe  
veränderte sich die Situation der Budapes- 
ter Juden erneut grundlegend. Noch vor 
dem eigentlichen Systemwechsel 1989 
entstanden die ersten neuen jüdischen 
Vereinigungen, die versuchten, das kultu- 
relle Erbe der Vergangenheit wieder zu 
beleben. Anfangs der neunziger Jahre kam 
es dann zu einer eigentlichen jüdischen 
Renaissance in Budapest. Das alte jüdi- 
sche Viertel, Erszebetvaros, erwachte zu 
neuem Leben: Koschere Geschäfte, eine 
jüdische Buchhandlung, ein Souvenir- 
laden öffneten ihre Pforten. Es war aber 

Wahlen in Ungarn nach 
über 40 Jahren, kam es in 
den Medien zu wüsten anti- 

semitischen Ausfällen einzelner Kandida- 
ten des rechten Spektrums. 

Das jüdische Leben ist nach der ersten 
Euphorie zur Normalität zurückgekehrt. 
Geblieben ist aber das Bewusstsein der 
Budapester Juden, dass der Traum der un- 
garisch-jüdischen Symbiose, den ihre 
Vorfahren ein Jahrhundert zuvor glaubten 
verwirklicht zu haben, nicht realisierbar 
ist. Oder mit den Worten des ungarisch- 
jüdischen Publizisten und Essayisten Gy- 
hg:y L i l i  ad. wkbiiiifiiert werden, aufge- 
nommen werden, eins werden mit den 
anderen, das ist es, was wir gern gesehen 
hätten. Es ist nicht gelungen. Es hat nicht 
gelingen können. )) 0 

Peter Haber ist Historiker und Publizist und lebt in 
Basel. Zu seinen Forschungsthemen gehört die 
ungarisch-jüdische Geschichte des 19. und 20. 
Jahrhunderts. Er hat zu diesem Thema mehrere 
Bücher publiziert, zuletzt (<Zwischen jüdischer Tra- 
dition und Wissenschaft. Der ungarische Orientalist 
Ignac Goldziher (1 850-1 921)„, Köln 2006 (Böhlau). 
Im Netz ist er unter http://hist.net/haber zu finden. 
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